
3.3. Theoderich von Tholey-«. . . scientia litterarum valde praeditum . . .“ 10°

3.3.1. Zu Herkunft und Karriere

Nur eine Generation später war der beschauliche Verduner Außenposten wiederumWir¬

kungsstätte für einen begabten Mönch mit schriftstellerischen Ambitionen. In scharfem

Kontrast zu Eberwin ist jedoch Theoderich von Tholey nicht auf der Stufe kaum verfäng¬

licher Hagiographie stehengeblieben, als Verfasser einiger - verlorengegangener - libelli
de lite ist er tief in dieWirren des Investiturstreits verstrickt und hat dies mit der Ungunst
der Überlieferung bezahlen müssen.

Umstritten ist bereits seine Herkunft. Wir sind hier auf seine Aussagen im Prolog der Vita
des heiligen Konrad von Pfullingen angewiesen, der als erwählter Bischof von Trier noch
vor seinem Einzug in die Stadt am 1. Juni 1066 ermordetworden war. An BischofDietrich
von Verdun (amt. 1046-1089) gewandt, bezeichnet sich Theoderich selbst mehrmals als

„advena“ zu Tholey und gesteht sein sprachliches Unvermögen ein.

100

101 Eigens vermerkt er,
daß sein Held unter zwei Namensformen überliefert werde: Sed de nominis eius varietate
primo congruum videtur multis dissidentibus satisfacere, si non et ipsi teneremur eadem
scrupuli dubietate. Alii enim eum Cuonradum nominant, alii, et praecipue sui patriotae
et consanguinei, Cuononem appellant, alii utriusque nominis quasi binomium fuisse au¬

tumant. 102 In der Literatur wird überwiegend davon ausgegangen, daß Theoderich kein
Deutscher gewesen sei. 103 Dagegen hat sich jüngst Märtl gewandt und betont, daß Theo¬

derich ganz im Gegenteil sehr wohl imstande gewesen sei, die Etymologie des Namens
Cuonradus/Cuono korrekt nachzuvollziehen, wenn es in der Vita heißt:. . . quia hoc esse
moribus affectabat, quod esse debere ipsum nomen indicat. 104 In der Tat spräche dies bei

Abwesenheit anderer Argumente sehr für einen „Muttersprachler“, zumal der Terminus
„advena“ sehr oft zur bloßen Formel degeneriert ist. Bei dieser Perspektive erscheinen die
„patriotae“ Konrads von Pfullingen nicht als „Deutsche“, sondern eher als schwäbische

Landsleute. Märtl negiert jedoch eine andere Passage der Vita, in der Theoderich seine

Dankbarkeit und Verpflichtung dem Tholeyer Konvent gegenüber zum Ausdruck bringt:
Egi hoc non aliquo supercilio, sed abbatis et fratrum constrictus imperio; quibus etiam
ultra vires debitor sum in omnibus parere, cum me noviter desolatum et destitutum pro
Christi nomine et respectu regulae in sui dignati sunt collegium aggregare. 105 Theoderich
fühlt sich also keinesfalls als bloßer „Zugereister“ 106 , das Kloster am Schaumberg ist ihm

100 MGHSSVIII, S. 187, Z. 36
101 ebd., S. 214, Z. 4-7:.. . ubi lector cupidus novorum non requirat faleras verborum, quia vulgari

et aperto sermone ex industria quae scribimus studuimus reddere lucida et aperta; interdum et
- quod non erubescimus fateri - interveniente inperitia, consimilibus nobis idiotis condescendit
latinitas inculta et inpolita. Zum Stil der Vorrede (Anklänge an Thiofrid von Echternach?) s.

Wattenbach/Holtzmann II, 3/4, S. 626
i°2 ebd., Z. 7-9
103 Wattenbach/Holtzmann plädieren für Italien, Manitius II, S. 482 vorsichtiger für „romanische

Abkunft“; Robinson, Privilegium Maius, S. 64 u. Haubrichs, Abtslisten, S. 174 übernehmen
diese Zuordnung; in diesem Sinne („auswärtige, möglicherweise italienische Herkunft“) auch
Heidrich, Ravenna, S. 141

104 MGH SS VIII, S. 215, Z. 8-9; Märtl, Investiturprivilegien, S. 87f.
103 MGH SS VIII, S. 213, Z. 33-35
106 Märtl, Investiturprivilegien, S. 88
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